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Das Unwiederholbaref Wandlungen
ImM Kulturbegriff der ur

Oska ruNegt
Einleitung: J1eviel Frde raucht der Mensch?

„AIs Pachom die Sonne untergehen sah und darüber erschrak, dass eın UC:
an hereits abgeschnitten Iar und damit die Nutzlosigkeit SEeINES Unterneh
ens Sich abzeichnete, nahm er alle SEeINE Ta noch einmal das
ersehnte Ziel erreichen: Jenen Ügel, auf dem die Fellmütze des Ältesten der
Baschkiren [a9g, deren Berührung ihm das ertraume Wwellte Land einbringen würde. FUr
die auf dem Üge Stehenden, die iIhm, er für einen Augenblick den geschlossenen
Vertrag schon verletzt Sah, leuchtete die Sonne noch In vollem Rot. 66 Pachom erreicht
den Gipfel und sieht die Fuchsfellmütze. ON stöhnt auf, die Beine nicken ihm ein,

hin, ern aber mıt beiden Händen gerade noch die Müuütze. ‚Gut gemacht!‘
schreit der Älteste. ‚Viel Land hast du gewonnen. ‘ Pachoms Knecht ham gelaufen,
wollte ihn aufheben, aber Pachom lag Tol da, und (IUS Seinem un YTann Tut Die
Baschkiren schnalzten mıt den Zungen und sprachen iIhr Bedauern (QUS. Der Knecht
nahm die acke, grub Pachom en Grab, geENAdUSO lang WwIeE das UC: Erde, das mıt

s?inem  R 0  en DON den u  en his ZUM Kopf edecRklte sechs en und scharrte ihn
i6

ein

Leo Tolsto1 erz hiler die ragische Geschichte e1InNes russischen Bauern, der
N1IC unzuirieden ist mıt dem, Wäas CT hat; eigentlic hätte GT Aul en
können, aber ärgerte inn, dass er jedes Jahr LEUE Pac  erträge abschliefßen
mMuUusSsStTe und ständig gyroße Scherereien mıiıt den Verpächtern hatte o ist. CT

anfällig für die Versprechungen, die gerüchtweise VON aufßen 1NS Dorti dringen: Im
Baschkirenland könne 11all billig größere Ländereien erwerben. Als dort
ommt, wird 1: eundadlıc aufgenommen und der Alteste SC i1hm eiıne
Wette VOL: Sein Eaiınsatz SiINnd jene ausend ubel, die C 1mM Reisegepäc hat, S1Ee
solle 1n die elilImutze egen Der Baschkirenälteste erklärt ihm, dass VON

ihnen viel Land erwerben könne, WIe einem Tag VOINl Sonnenauifgang bis
Sonnenuntergang umschreiten kann Ausgangspunkt dieser Tagesreise und End
punkt 1St die Fuchsiellmütze aut diesem üge Berührt S1E N1IC VOI Sonnen-
u  9 hat alles verloren, auch selne ausend Dıie ragödie Pachoms
esteht LLUMN darın, dass 1mM agesla den Kreıs 1immer wieder erweıtert, jedes

e1IN kleines Stückchen Erde, das iıhm besonders Iiruchtbar erscheint, mı1t
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Hıstorische se1iıner acke, welche der Grenzziehung dient, 1n seinen Besıtz einbringen
Perspektiven können. Tolsto1 zeigt dieser Fıgur, WwWIe der Erwerbs- und Besitztrieb den

bäuerlichen Lebenszusammenhang ergreiit und die 1mM miıt dem en
entwickelten instinktiven Wahrnehmungen VOIl afßverhältnissen erstört. Es ist
die M  osigkeit, die Tolstoi hiler 1n den kapitalistischen Entwicklungsgesetzen

denunzieren beabsichtigt.
Wie viel Erde raucht der Mensch? SO ist der 1te dieser Kurzgeschichte Tol:
stois.1 Erde wolür? Hür eın en 1n urde Vielleicht. DIie rage hat ihre
bestürzende behalten Von den ‚Aandlosen Brasıiliens, die brachliegen-
den en der Latitundienbesitzer besetzen, durch Eigenarbeit ihren Hamı
lien ssen und Trinken rmöglichen, die Kampiparole: Eın Mensch
ohne Land 1st eın Mensch ohne üurde! 1eviel Erde raucht also der Mensch,

uren können?
DIie kapitalistische irtschaiftsiorm ebt VON der M  osigkei und VOIN Risiko
einsätzen, welche und ıtte cht kennen: ist keineswegs dass die
majislose Begierde ach eiIchtum und Besitz und Amtern und Einiluss aus-

SC eiIn Merkmal der modernen kapıtalistischen Gesellschaftsordnung
wären; WeTI das behauptet, könnte wesentliche Teile der literarıschen Tradition
der Kul und der ochreligion überhaupt cht erklären. So ware Psalm völlig
unverständlich, WE die darın erkennbaren TY1Ie dem Kapitalismus
zuschreiben würde Hiıer heilst “Diehe: meıne Tage S1INnd eiINne andDbreı bel dir,
und meın en ist WwWIeCVOT dir. Wiıe S nichts S1ind alle Menschen, die doch

sicher en S1e gehen daher WIe ein Schemen (Schatten und machen sich viel
vergebliche Unruhe; S1e sammeln und W1Ssen nicht, WT einnehmen wird.“
Akkumulieren heilst Ja häu{feln, anhäufen, sammeln: Akkımulation des ‚P1
hat eın Ziel, ZFENAUSO WIe der ragödie Pachoms aufgezeichnet 1st, eiıne
Ende vergebliche Unruhe: S1e sammeln und wlisSssen nicht, WeT einbringen

Eigensinn und das ıttlıch Unverkaäaufliche

jeviel Erde raucht der Mensch, 1n ur en können”? Diese rage
wird brennenden rage 1n der modernen Geschichte, deren bestimmendes
1enNum die Tauschbarkeit VON Dıngen und Menschen lst, nichts mehr aul
Anerkennung rechnen d. Wds> unersetzlich ist und dem Tausch chlechthin
eNTZOgeEN. DIie rage der Unaustauschbarkeit und der Unwiederholbarkeit wird
ZuU  - eigentlichen egenpDo. des gesamten gesellschaftliichen Verkehrs Das Un
wıederholbare 1st der aDSOLuUTte egenpo. der Warenpro 10N; ass sich dem
Allgemeinen cht subsumieren: aber ass sich das Unwiederholbare als Allge
meılnes denken??
Kant ist der erste Philosoph, der dem Unwiederholbaren, dem ITnaustauschbar-
Besonderen, den Status des Allgemeinen VerscC Solange der Begrill, der mi1t
Würde verknüp der autorıtären Sonderstellung VOINL Einzelpersonen ZUSC-
ordnet wurde, die Verknüpfung dieses egrilfs m1t der Menschheit nichts



Dasweiıter als eline modernisierte Horm der Herrschaftslegitimation. Alle OC
1e1 nthalten ihrem Sprach- und Symbolvorrat€Tür das, Was nicht Unwiedernhol-

barekaufen kann und Was den unverwechselbaren, unaustauschbaren Eigensinn des WandlungenEinzelnen ausmacht: das etri auch eit, die weder qualvolle Sklaventätig- IM Kultur-
keit 1st, noch In Aquivalenten abgegolten werden MUSS emente des Unaus- begriffder
tauschbaren 1n der el selbst drücken Anerkennung und Ur des Men Uurde
schen dauUuS, ohne 1n Persönlichkeitsrechten verankert SeIN.
Cicero ist der erste, der cht LLUTr den modernen Begriff derurprägt, sondern
auch dem Begrilf der Würde einen VOI den üblichen Tugendkatalogen deutlich
unterschledenen Sinn verleiht Im riechischen ist AX108 (AXIG) noch doppeldeu-
ug Es 1st zugleic der Wert, der Preis, aber auch Würde, Ehre, Rang, AÄAnsehen
Diese ischung bleibt, mıiıt kleinen Akzentverschiebungen, bis 1NSs bürgerliche
el  er hinemn; AX1I0MA ist eine Ansammlun VON Geltungsbegrifien: Würde, Gel
tung, Ansehen, Ehre, Ruhm, Achtung, er Stand, die Angesehenen S1ind darin
nthalten, erdings auch Orderung, erlangen, Anspruch S1INnd darın nthalten
Es ist klar, dass die oroßen Redner WI1Ie es und Demosthenes und selbst
verständlich auch Cicero 1n ihrem öffentlichen prechen sehr die eu:
tungsinhalte entmischen mussten, cht missverstanden werden. ber die
gesellschaftliche ealıtä‘ selbst 1st cht gegründet auf diese eindeutige Protest
eigenschaft Würde, die e1INe eNnıtlon
des menschlichen Daseins ıIn gren
ZUNE VOI den übriıgen Lebewesen 1n Der utor
der Welt ist. In dem Begrifi Axiom Oskar Negt Wwurde 71934 in Kapkeim/Ostpreußen geboren.
ist das Unbedingte enthalten, aber ach dem Studium der Rechtswissenschaft, Philosophie

und Soziologie promovierte 1962 DEl Iheodor Adornoist 1n der modernen Sprache abge
Wan!' die Naturwissenschaiten mIt einer Arbeıt über den Gegensatz Zzwischen positivisti-

schen und dialektischen Denkweisen Beispiel vVon egeund die Mathematik Das Unbegründ und Auguste Comte. Assıstenzzeit hei Jürgen Habermas,
bare, cht weıter Ableitbare ist C Von HZ Professor für S0ZzI0l0gie der Universität
blieben Hannaover. Mitbegründer der Glocksee-Schule n Hannover,
In eliner Welt, 1n der relig1öse einer der wenigen Alternativschulen, dıe die Bundesrepu-
und OMNentlche ugenden das en blik hervorgebracht hat. Veröffentlichungen

Geschichte und FEigensinn (Zus. mMit uge, Frankfurtm1t Zwecken besetzen, die vielTältig Kindheit und Schule n einer Welt der Umbrüchemıiıt unDe  en Einstelungen VOI- (Göttingen 1997); Achtundsechzig. Politische ntellektuelle
knüpit SINd, ist die Formulierung VOIl und dıe aC. (Göttingen 2001); Arbeit und menschliche
Geboten, die den Prinzipien des Würde (Göttingen Der unterschätzte Mensch (ZUus.
Tauschs, dem Wertvergleich und den mit uge, Frankfurt 200 1) Kant und Marx. Fın

Aquivalenten nahe kommen, mıiıt Epochengespräch (Göttingen AÄAnschrnft c/0 nNstitut
für Sozi0logie der Universität Hannover, Schneiderberg 50,lergrößten Schwierigkeiten verknüpit annover.In der römischen Republik Db1Is

Caesar aben die HNentlichen Pilich
ten einen sehr en Rang; C1icero ist der Denker der Erosionskrise, die Republik
tradiert noch ihre ugenden, aber das gesellschaftliche Geschehen insgesam
gyeht schon 1n Richtung auft das rnNzIpat und die Kaiserzeıit. Man hat Cicero, WIe
ich meı1ine, sehr treifend, als den „Republikaner ohne Republik” gekennzeichnet®;



Hıstorische uıunter olchen Übergangsbedingungen wird scharisichtig ür falsche Verbin
Perspektiven dungen und notwendige Trennungen. Cicero Caesar und OompeJus dafü  a

gyewinnen, den ten römischen ugenden ihren angestammten Rang wieder
gyeben; gelin i1hm nicht, und Ende rmordet Sein Denken
ist aber arauı gerichtet, den ugenden der römischen Republik ihre alte Geltung
wleder verschatien. In selner Schriftft De officlis (Vom pillichtgemälsen andeln)
erichte Aaus eiıner Zeit der SCHM.  chste Niederlage OMS 1 Kampf
Karthago, als Hannıbal ach der siegreichen Schlacht be]l Cannae zehn angesehe

Römer, 1n Gelangenschaft geratene Römer, Friedensverhandlungen den
ena chickte, diese aber einen Eı1d schwören liei8, 1n sSeıin ager zurückzu-
ehren eun sel]len 1NS teindliche ager zurückgekehrt; der Zehnte auch, sSEe1 aber
unter dem OTWAanN! etwas VEITZESSCH aben, nach Rom zurückgekehrt und dort
geblieben. „Durch Rückkehr 1NS ager NAamlıc. se1 VOIN Eidespilicht befreit
eutete Al Unrecht Betrug Namlıc streift i1desbande ab, Ööst S1Ee
aber cht ab Es also eine Örichte urchtriebenheit, die ın verkehrter Weise
Klugheit NaC  mte Deshalb entschıe der enat, „dass jener gerissene und
durchtriebene Kerl 1n Fesseln Hannıbal gebrac würde.“4 ass Eidleistungen
auch dann gelten, WEeIN S1e Fe Gewaltandrohung zustande kommen oder, wI1e
1 Falle Hannıiıbals, dem eiIn: gegenüber ausgesprochen werden, erregt die
ewunderung Ciceros. „ D0 viel bedeutete jener Zeıt eiINn Edu5 ber dieses
pllichtgemäilse ist och 1n eiInNnem Traditionszusammenhang begründet,
der 1 Blıck des eitkritikers Cicero immer stärker zerbröckelt ESs Mag das
eın Grund SEeIN, dass Cicero nach eiıner Rechtsquelle pllichtgemälisen Han
dels SUC. die 1n der atur des Menschen selbst begründet ist:; der
Mensch Z herausragenden Lebewesen 1n der Natur; CX unterscheid Sich 1n
dem Matise VOIL den Tieren und den tierischen YTDTellen 1n ihm selbst, also selner
Genusssucht und der regellosen Begilerden, WIe die Menschen Ur D  C
gemäldes Würde gyewinnen. In dieser ur SiNd die arıstotelischen
Bestimmungen VON und ıtte nthalten; aber Sind N1IC mehr die
ölfentlichen ugenden, die aut das Wohl und Wehe des (EeEmMeiInwesens bezogen
S1Nnd

ennn mr edenRen wollen, eiIne WIe überlegene tellung und urde /excellentia et
dignitas/ IN UNSerem Wesen legt , annn werden Ir einsehen, WIeE schändlich ISt, In
Genusssucht Sich treiben lassen, verzärtelt und weichlich, und WE enrenna ande-
rerseilts, SDArSam, enthaltsam, streng und nüchtern ebenII. Historische  unter solchen Übergangsbedingungen wird man scharfsichtig für falsche Verbin-  Perspektiven  dungen und notwendige Trennungen. Cicero will Caesar und Pompejus dafür  gewinnen, den alten römischen Tugenden ihren angestammten Rang wieder zu  geben; es gelingt ihm nicht, und am Ende wird er ermordet. Sein ganzes Denken  ist aber darauf gerichtet, den Tugenden der römischen Republik ihre alte Geltung  wieder zu verschaffen. In seiner Schrift De officiis (Vom pflichtgemäßen Handeln)  berichtet er aus einer Zeit der schmählichsten Niederlage Roms im Kampf gegen  Karthago, als Hannibal nach der siegreichen Schlacht bei Cannae zehn angesehe-  ne Römer, in Gefangenschaft geratene Römer, zu Friedensverhandlungen an den  Senat schickte, diese aber einen Eid schwören ließ, in sein Lager zurückzu-  kehren. Neun seien ins feindliche Lager zurückgekehrt; der Zehnte auch, sei aber  unter dem Vorwand etwas vergessen zu haben, nach Rom zurückgekehrt und dort  geblieben. „Durch Rückkehr ins Lager nämlich sei er von Eidespflicht befreit - so  deutete er es, freilich zu Unrecht. Betrug nämlich streift Eidesbande ab, löst sie  aber nicht ab. Es war also eine törichte Durchtriebenheit, die in verkehrter Weise  Klugheit nachahmte. Deshalb entschied der Senat, „dass jener gerissene und  durchtriebene Kerl in Fesseln zu Hannibal gebracht würde.“* Dass Eidleistungen  auch dann gelten, wenn sie durch Gewaltandrohung zustande kommen oder, wie  im Falle Hannibals, dem Feind gegenüber ausgesprochen werden, erregt die  Bewunderung Ciceros. „So viel bedeutete zu jener Zeit ein Eid.“> Aber dieses  pflichtgemäße Handeln ist noch in einem Traditionszusammenhang begründet,  der im Blick des Zeitkritikers Cicero immer stärker zerbröckelt. Es mag das  ein Grund dafür sein, dass Cicero nach einer Rechtsquelle pflichtgemäßen Han-  dels sucht, die in der Natur des Menschen selbst begründet ist; so wird der  Mensch zum herausragenden Lebewesen in der Natur; er unterscheidet sich in  dem Maße von den Tieren und den tierischen Erbteilen in ihm selbst, also seiner  Genusssucht und der regellosen Begierden, wie die Menschen durch pflicht-  gemäßes Handeln Würde gewinnen. In dieser Würde sind die aristotelischen  Bestimmungen von Maß und Mitte enthalten; aber es sind nicht mehr nur die  öffentlichen Tugenden, die auf das Wohl und Wehe des Gemeinwesens bezogen  sind  „... wenn wir bedenken wollen, eine wie überlegene Stellung und Würde [excellentia et  dignitas] in unserem Wesen liegt ,‚ dann werden wir einsehen, wie schändlich es ist, in  Genusssucht sich treiben zu lassen, verzärtelt und weichlich, und wie ehrenhaft ande-  rerseits, sparsam, enthaltsam, streng und nüchtern zu leben. ... Auch muss man ein-  sehen, dass wir von der Natur gleichsam mit zwei Rollen [personae, Masken] ausge-  stattet sind: Die eine davon ist eine gemeinsame daher, weil wir alle teilhaftig sind der  Vernunft und des Vorzugs, durch den wir uns auszeichnen vor den Tieren, von der alles  Ehrenhafte und Schickliche hergeleitet und von der aus der Weg zur Auffindung des  Aflichtgemäßen Handelns gesucht wird; die andere aber, eine, die in besonderem Sinne  den Einzelnen zugeteilt ist. Wie es nämlich bei den Körpern sehr große Unterschiede  gibt - die einen, so sehen wir, sind durch Schnelligkeit im Laufen, die anderen durch  ihre Kraft zum Ringen gut, und ebenso drücken andere in ihrer Erscheinung Würde ausuch UusSs Man e1Nn-
sehen, dass Wr DON der alur gleichsam mıt Zzwel Rollen /hersonae, Masken]/ qe-
STattet Sind: Die eIne davon ist 21Ne gemeinsame aher, el Wır alle teilhaftig sind der
Vernunft und des VOorzugs, UNC. den wır UNS auszeichnen DOT den Lieren, DON deres
Ehrenhafte und Schickliche hergeleitet und DON der (QUS der Weg ZUT uffindung des
hflichtgemäßen Handelns gesucht wird; die andere aber, eine, die INn hesonderem Sinne
den Einzelnen zugeteilt ISst. Wie amlich hei den Körpern sehr große Unterschiede
qiO0t die einen, sehen WIT, sind UNC. Schnelligkeit Im Laufen, die anderen UNC.
hre Kraft ZUM Ringen gutu, und ebenso drücken andere In ihrerErscheinung uUrde AUsSs



Das/dignitatem IN esse), andere wiederum anmutige Schönheit /venustatem]/ zeich-
Unwiederhol-Nen sich IM (reist noch größere Verschiedenheiten ab “O
hare
WandlungenIn dieser Pflichtenlehre des oroßen römischen aatsmanns und Rhetors wird der IM Kultur-

Begriff menschlicher Würde Z ersten usdrücklic ©  e dass Degriffder
das wesentliche Unterscheidungsmerkmal, gleichsam den Existenzbeweis Tür die urde
Sonderstellung des Menschen 1m Kosmos 1 Verhältnis allen anderen Lebewe
SC1I] bezeichnet Kant gyeht LWei noch einen Schritt ber Cicero hinaus, 1n dem C

Hflichtgemäßes Handeln noch der Sinnenwelt einverleibt und das Handeln (IUS

1C: 1n der Selbstgesetzgebung des Ireien und autonomen Subjekt Z 9 aber
der Kamp{I eine Selbstdefinition des Menschen, 1n der das Unbedingte, das
eiICc der /wecke gegenüber der sich ausbreitenden aC der und den
austauschbaren Machttechniken geltend gemacht WITr| ist 1n eiInem ogen VOI
Cicero bis Kant gyespannt DIie rage nach dem, Was 1n der diesseitigen Welt das
Unveräulserliche und die Lebenszwecke ausmacht, radikalisiert sich 1n dem
Maise, WIe Naturbeherrschung und wirtschaftliches die Austauschbar:
keit VON ıngen und Menschen beschleunigt und sich auch 1M eiIcCl
der Zwecke testsetzt

l  erdienst, Amt und Preıs dreı Ausdrucksformen
der ur

uch 1n diesem Kampi die alßverhältnisse 1 eiIC der Z/wecke und der
Selbstwertschätzungen der Menschen 1DL viel Ungleichzeitigkeiten. Marcus
Tullius Cicero, 106 geboren, S51 auft Veranlassung se1nes politi
schen Gegners Marcus Antonıus auf sSEINeEemM Gut bel Formlae ermordet, STe 1n
sSseInNnem Denken (01/ eines Zeitabstandes VON ber 1700 Jahren Kant viel
äher als der zrolse Staatsphilosop der modernen bürgerlichen Gesellschait,
Thomas Hobbes (  ES-1  )’ der ILUT gut hundert Jahre VOT Kant se1ine Pilich
enlehren AaUus naturrechtlichen ertragstheorien abgeleitet hatte Hobbes MacC
die VOIlL (C1icero markierte Trennungslinie zwischen den pllichtgemälßen ugenden,
die auft Kompromissen en, und der Würde, dem aufrechten Gang der Men
schen, die einen ZallZ anderen Legiti  timationsgrund aben, wieder rückgängig

„Die Geltung value/ oder der Wert /worth/ e1INnes Menschen Ist WIeE der er anderen
inge Senrmn Preis. Das el er richtet sSich danach, wieviel Man die Benützung
SeIner acC ezanlen würde, und ist deshalb nicht absolut, sondern DON dem eda
und der Einschätzung eiInes Anderen abhängig. En fähiger ee  rer ist ZUT /eit
eInes herrschenden oder drohenden Krieges sehr euer, Im Frieden jedoch nicht. Ein
gele  er und unbestechlicher Richter ist In Friedenszeiten DON ONem Wert, ingegen
nicht Im Krieg Ind WE hei anderen Dingen, bestimmt auch hei den Menschen nicht
der Verkäufer den Preis, sondern derKäufer.“'



Hıstorische Zweierlei wird diesem 1651 eSC  jebenen Text VON Hobbes deutlich Zum
Perspektiven einen estimmt die ©  SWEe. des Marktes, Angebot und aC  age, die Wer:

trelationen, 1n die der einzelne Mensch eingebunden IsSt Zum anderen WIr| Sallz
1 egensa Cicero, die Sinnenausstattung des Menschen eingeordnet eiINe
Dingwelt, die den Menschen IN seınen Wertbestimmungen überhaupt NIGC mehr

eine Sonderstellung brın Diese Sonderstellung Lragt cht als Mensch 1n
Sich, sondern S1e VOIl anderen verliehen. SO ist Würde (dignitas, dignity
NIC. weıter als ein öffentlicher Werrt, den der Staa  — dieser Leviathan oder eus
mortalis, WI1e Hobbes ihn nenn dem Einzelnen verliehen hat „Der öflfentliche
Wert e1INes Menschen, NAamlıc. der Wert, der 1hm VO  S Staat beigemessen WIr|

yewöhnlich ur (dignity yenNannt. nter dieser Wertschätzung durch
den Staat werden obrigkeitliche und richterliche Amter, öffentliche Stelungen
oder Bezeichnungen und 1te verstanden, die Auszeichnung eines olchen
es eingeführt worden sind.“8 Ehre und Würde stehen dem der aDl
hat em uUulls ehren und wertschätzen, taxıeren das gyesellschaftliche
Machtgefüge, 1n das der Einzelne eingebunden ist. „Das Kundtun des Werts, den

uns gegenseltig beimessen, nenn gewöhnlich ‚ehren‘ (£O honour him) und
‚entehren‘. emanden hoch einschätzen heilst ehren, ihn niedrig einschätzen,
heilst ihn ntehren Hoch und niedrig 1st 1n d1iesem Kalle aber als Vergleich m1t
dem Rang verstehen, den edermann sich selbst beilegt.“? Würde (dignity hat
be]1 Hobbes keinen 1genwe der Person; S1Ee ist vielmehr eingebunden 1n aC
und Herrschaft Wer keineahat, dem {iehlt Anerkennung und auch ur
SO en Hobbes elne mer.  ige Kons  ON, die das undamen der
Ehrbegrifie und der Würde arstellen sollen. „EKinen Anderen die Hilife irgen
einer en heilst ihn ehren, da eın Zeichen TÜr uUuNnsSeTe Meinung 1St,
sSTEe 1n seliner aC en Je schwieriger also die Hilfe 1st, estO orößer ist
die Ehr:  D Gehorchen heilst ehren, denn niemand yehorc uten, VOI denen
annımm(t, dass S1Ee keine aCcC aben, ihm helfien oder schaden, und Iolglich
heißt NMIG gyehorchen entehren.‘“10 Hobbes Ööst die Begriffe Ur und Ehre
(dignity und hOoNOuUr) 1n ZWel Teile auf, die urchaus eine Gespaltenheit 1
damaligen Entwicklungsstadium der bürgerlichen Gesellschaft ausdrücken: Ehre
und ur gehören ntweder ZUT Welt des bürgerlichen Warenverkehrs, 1n der
Marktwerte gyelten, oder S1E SiNnd VO  = aag verliehene mtswürden In der
llosophie VON Hobbes zeigen sich G Mischungsverhältnisse 1n den Tugend-
atalogen; 1mM Gesellschaitsvertrag, 1n dem die Überlebensprinzipien der Men
schen jestgelegt werden, Sind aDSOLlute ugenden N1IC. mehr auizuuünden Sie
SINd eingebunden 1n den Frieden erst sichernden Herrschaitsvertrag, der den
Frieden erst sichert, aber der Anerkennungsbeziehungen den Individuen alle VON

atur zustehenden Freiheiten und subjektiven Rechte wiederum nımmt. Wenn
die Anerkennungsbeziehungen zwischen den Menschen ber den wecnNnseinden
Marktwert funktionieren, der sich 1mM Preıis ausdruc dann kann der Krıeg aller

alle (wle Hobbes diesen gesellschaftlichen Naturzustand beschreibt)
durch Entmächtigung der Menschen und die Übertragung der absoluten EW

den Staat, den eus mortalis, den sterblichen Gott, vermieden werden. Wiıe aber



Daskann das noch eTNiniert und begründet werden, Was ußerhalb der Machtsphäre
legt und 1n den Berechnungen VoOoNn Nutzen und Marktwert N1IC. eingelangen Unwiederhol-

harewerden kann? Die Lösung dieser rage ZU. wesentlichen ntriebsmoment
Wandlungender ratiıonalen Naturrechtslehre Über einen Zeitraum VOI fast zweihnunde IM Kultur-

1E hat S1e die ürger und Menschenrechtsdeklarationen der modernen begriffder
Geschichte vorbereitet, indem S1e den Begriff der Würde und die damit verknüpf- Uurde
ten Sachver. 1n konkrete, moralische und rechtliche Ausprägungen auselnan-
derlegte und lixierte

lle anderen Lebewesen en eınen Preis, NUur
der Mensch hat ur

In dem Mafße UL, WIe die Wertbestimmungen der Okonomie den Lebenszusam-
menhang der Menschen 1 usammenhang der sich ausbreitenden Warenpro
10N immer stärker erTassen, wird der Substanzbegriff urde zunehmend
aus dem aC und Herrschaftsgeflecht der Gesellschaft gelöst und 1NS Innere
der Menschen verpllanzt DIie Würdenträger 1 taatsautfbau leiben noch
lange Trhalten, aber 1n den angereicherten Bindungen C Moral,
Rechtsverhältnissen und /ADug Idee der Menschheit gewinnt der e2TI1 der Würde
eiıne SallZ andere DiımensI1on. Bel der eNnıton der Würde Lormuliert die 0S0O
phie ants die ral  sTe Position. DIie Würde ist hiler SAallZ Aaus der Erscheinungs-
elt her: ausgenommen, N1IC. 1LLUT dus den aCcC und errschaftsverhältnissen
der sogenannten Würdenträger, sondern menschlicher Sinnentätigkeit über-
aup Die deutlichste Aussage Kants, die wohl auch auft Abgrenzung Zu hob
besschen Denken edacht 1st, sich 1ın der Grundlegung ZUT Metaphysik der
Sitten; 1n vielen Schriften rel. sich Kant Hobbes, der ihn mıt seınen manchmal

Zynismus grenzenden Formulierungen gereizt en INags. DIe Vernuntit, sagt
Kant, ezijeht die Maxımen des ens als gemein gesetzgebend auft jeden
anderen Wilen und auch aut jede Handlung sich selbst, und das cht
irgendeines anderen praktischen Bewegungsgrundes oder künftigen Vorteils
Wilen,

„sondern (IUS der Idee der uUrde e1INes vernünftigen Wesens, das keinem (esetz
gehorcht, als dem, Was zugleic. selbst qibt. f Im Reiche der Zwecke hat es
entweder eiInen Preis, oder eINne uUrde. Was eiInen Preis hat, dessen Stelle Rann
auch el was anderes als Äquivalent gesetzt werden; Was dagegen über en Preis
rhaben ISt, mithin Rein Äquivalent verstattet, das hat eIne uUrde. Was sich auf die
altgemeInen menschlichen Neigungen und Bedürfnisse bezient, hat einen Marktpreis;
das, Was auch ohne eın Bedürfnis VOTAUSZUSETIZEN, einem gewissen Geschmacke, d.i
einem Wohlgefallen bloßen zwecklosen 1e UNserer Gemütskräfte, gemä IST,
e1nen Affektionspreis; das aber, WadsSs die Bedingung ausmacht, UNTe: der allein es
WEeC. sSich se[lbst Sermn kann, hat nicht blofs eInen relativen Wert, d.i einen Preis,
sondern eiInen INNENN Wert, d.i Würde. “11



Hıstorische Weıiıl nichts mehr VOT dem Zugrifi der Mittelverwendung sicher ist Standhaftig-
Perspektiven keit, Tapferkeit, Ehre Treue, Eidversicherungen, die Tugendkataloge, die

och be1l ato, Aristoteles, Cicero die grlechisch-römische Welt der /wecke
evölkerten werden Freiheit, Autonomıie, Mündigkeit, Selbstgesetzgebung der
vernünitigen Lebewesen VOINL den sinnlichen Verunreinigungen dieser sich Aaus-

dehnenden Welt der und des Tausches herausgelöst. Das moralische
Gesetz INır selbst ist der Begründungslogik N1IC zugänglich; ist e1INn aktum
der Vernunit In der en Antınomie, die 1n der NC der reinen Vernunft
abgehandelt WITr| Kant den Nachweis, dass Freiheit und usalıtät sich
cht wldersprechen; Freiheit ass sich N1IC beweisen, aber aben durch das
Moralgesetz einen Erkenntnisgrund TÜr die Freiheitsfähigkeit des Menschen.
ass Widerspruch allen Sinnenmotiven handeln können, ze1gt, dass das
moralische ese elıne Erkenntnisgrund ( rat10 cCognoscendi) uUNSeCICT Freiheit
ist. Es verweıist auft die Fähigkeit vernünitiger Lebewesen ZUT Freiheit Freiheit
selbst allerdings ist der Seinsgrund (ratio essendi) des Sittengesetzes.
DIie Moralphilosophie Kants SE bevor S1e 1n der NL der praktischen Vernunft
VON 1/88 ihre erkenntnistheoretisch Iiundierte und absc  elisende Gestalt ON

drei© Freiheit, Autonomie und Würde Nun zeigen unls Kants Nach
lassiormulierungen Folgendes: In zahllosen, gyleichsam experimentellen OTMUu-
herungen S1e sich 1n Vorlesungsmanuskripten, Briefien und Notizen nden)
Sind Se1INe moralphilosophischen Überlegungen immer wieder aufi die inhaltliche
Ausfülung dieser drelegerichtet. Noch der Grundlegung ZUT Metaphysik
der Sıtten Aaus dem Jahre 1785 ist unschwer erkennen, WI1e Kant daran arbeitet,
diese drei Begriffe Aaus den Kausalitätsverwicklungen der empirischen Welt her:
auszuzilehen, ohne S1Ee gleichzeitig UuNnNverbıin  chen een verllüchtigen und
ihnen dadurch die 18NUNg die ndamente des „Reichs der Zwecke“
nehmen. enn darum geht ıne ihn SIC  are Ausweitung der
Warenproduktion und des Tauschs SC die Menschen 1immer stärker 1n den
Ban: Diesem überwältigenden Druck 1 eIcl der blofßen en MrC
Gesetze begegnen, die auf Freiheit ©  en, aber 1eselbe Verbindlichkeit
WI1Ie Naturgesetze aben Wenn Freiheit ZallZ 1n den Verknüpiungszusammen-
hang der empirischen (d.h naturgesetzlic bestimmten) Realıität zurückgenom-
HeN wird, dann S1E ihrer eigentlichen menschlichen Substanz eraubt
Genau dieser Versuch, das Freiheitsproblem lösen, zwingt Kant dazıl, das AaUus

der Geschichte der llosophie ekannte Begrilispaar „Wesen“ und „Erschel-
nung” mundus intelligibilis und mundus sensibilis Adus der subjektverlassenen
ntolog1e lösen und 1n die Grundausstattung der modernen Subjektivität
ansponleren. DIie Spaltung des ubjekts 1n einen intellig1ıblen und einen empIirm-
schen Charakter ist die rundlage die Unterscheidung zwischen „Ding
sich“ und „Erscheinungen”“.
Freiheıit, Autonomie und Würde Sind Denken Kants zentral mıt dem Per
sönlichkeitskern des Menschen verbunden, dass selbst Vernunit gu bba als
IÜr dieses elIlcl der /Zwecke verstanden „ÖOhne Vernunit kann ein Wesen
cht ‚WEeC sich selbst SEIN; denn kann sich se1INeESs Daseins cht bewusst



sSe1IN, nIc aruber reile  j1eren ber Vernunit mMac noch cht die Ursache aus Das
Unwiedernhol-Da der Mensch WeC sich selbst 1st, hat S Würde, die durch eın AÄquivalent areTsetzt werden kann Die Vernunit aber oibt unNls N1C die Würde.“12
/WVandlungen
IM Kultur-
Degriff derZum Schluss In den Garten gehen und arvbeıten urde

Ich kehre ZU. niang dieses Beitrags zurück. Pachom 1st WI1e auch aus elne
Figur, der die Grenzsetzungen durch kulturelle Zwecke, also die Steuerungs-
lähigkeit ihrer Lebensverhältnisse verloren SCHANZEN IST; dieser Verlust hat
Öödliche Folgen: DIie atur vernichtet alles Erworbene, indem S1E die Maisstäbe,
die sich 1n Abstraktione verloren aben, auft einiache Naturmafße reduziert.
Durch diese M  osigkei und Steuerungsarmut wird alles vernichtet, Was en
dige @1' Kulturproduktionen hinterlassen könnte jele und kulturelle
Z/wecke werden ZENAUSO bstrakt und entziehen sich ebenso der lebendigen
ätigkel W1e das, Wds> mMır AÄAutonomıie und aufrechten Gang verschaffen könnte
jeviel Erde raucht der Mensch, en können, dass diese Erde
vleren und als gesicherte rundlage selner AÄutonomıie bewahren kann? Das
1st die entscheidende rage eines jeden Kulturzusammenhangs, der sich 1n dem
Maße Haltbarkeit und Dauer verschafit, als EST die Naturzwecke respektiert und
doch Grenzen der Machbarkeit und der Verfügung iestlegt. „Würde“, „auirechter
Gang  66 das ist die eine e1ite einer olchen ulturentwicklung; ege und
SorgTalt 1 mı1t lebendiger el der Menschen das 1st die andere,
cht weniger wichtige e1te Auf e1| STO der starre Blick VON Verfügung mıt
selnen ZWel wecnNnseinden Hormen VOI Tausch und EW:;
Pachom SUr dem Zeitpunkt und dem sSe1in ma{ißlos yewordenes
Streben sich erTolgreich ertüllt Damıt wird reduziert auf das einzıge M das
dann wieder Gültigkeit erlan eC Ellen lang ist das MC Erde, „das
m1t se1ınem Örper VOI den en bIs selnem Kopf edeckte  « mehr Erde
raucht N1IC für sSe1n Grab Der eiInNnsam verscharrte Pachom wird hier Z  =

egenbi der beiden Alten, Philemon und Baucıis. S1ie drücken AauS, Was Kant
unter ur verste S1e wollen dort sterben, S1Ee gelebt aben, und das hat
keinen Preiıis. Nun 1bt 1n der oroßen 1losophie auch immer wieder die
Neigung, das Übermaß VOINL Abstraktion, VOIL Spekulationen und theoretischen
Streitigkeiten adurch beenden, dass ihm den vernünftigen und begrenz-
baren ahmen des raktischen Lebenssinns gegenüberstellt; dann wird auf le
bendige eit, auft den plleglichen mı1t der An und den eigenen
Kräften verwlılesen. Kants Schlusssätze AaUus der Schrift Traume eInNes (Geistersehers
AaUus dem Jahre 17066, Sind prototypisch für einen olchen Ausweg. Der
losigkeit Spekulieren arüber, Wäas die Menschen 1n einem jenseitigen e1IlCc

ETW  en aben (wenn S1Ee sich ihre Verdienste hler anrechnen wollen) und WIe
die Zukunfit der Welt wohl auszusehen habe, WE das ylobalisierte anze
Blick nımmt, begegnet Kant mı1t der Feststelung: „Da aber Schicksal 1n der
künftigen Welt Vermutlc sehr arauı ankommen INaY, WIe uUuNseTeEell Posten



Il. Historische der gegenwärtigen verwaltet aben, schließe ich miıt demjenigen, Was Voltaire
Perspektiven seinem hrlichen Candıde nach viel unnutzen Schulstreitigkeiten ZU  = Schluss

ass Lasst UNs UC. besorgen, In den (Jarten gehen und arbeiten!“1S

Leo Tolstoi, 1eviel rde raucht der Mensch” Erzählungen und Legenden, Adus dem
Russischen VOIL exander Eliasberg und Artur Luther, Tranklı Maın Of.

Die Dialektik dieser Beziehung zwischen Allgemeinem und Besonderem 1mM Problem des
Unwiederholbaren hat Heınz Haag ın der philosophischen TAadıllıon VO  Z Thomismus bıs
ZU Nominalismus der modernen Welt untersucht. 1e dazu Heınz Haag, Das Unwieder-
holbare, 1n Zeugnisse, Theodor Adorno ZU. sechzigsten Geburtstag, Auftrag des
Instituts Sozialforschunghg VOIl Max Horkheimer, Frankfurt Maın 1963, K SZE
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